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Vorwort von Jan Michaelis 

Unerschöpfliches Thema Romantik 
 
Dieser Band ist Dichtern der Romantik gewidmet. 
Die Epoche der Romantik prägte das 19. Jahrhun-
dert. Das Jahr 1800 ist in der Literaturwissenschaft 
der Anfang der Romantik. Friedrich von Harden-
berg gehörte zu den allerersten Romantikern, die 
sich in Jena formierten. Und als Pionier der roman-
tischen Bewegung lieferte er auch wichtige Identifi-
kationsangebote, eines davon war die „Blaue Blu-
me“. Sie wurde zum Symbol der Romantik. 
Friedrich von Hardenberg nannte sich ab 1798 als 
Dichter „Novalis“. Mit einem Lebensbild zu ihm 
beginnt der Vortragszyklus, der hier erstmals als 
Buch vorliegt. Unter dem Titel „Thema Romantik“ 
stellte die Autorin Anne-Gabriele Michaelis den 
Dichter Novalis in Leben und Werk vor. Novalis 
(1772 – 1801) wurde nur 29 Jahre alt. Uns tritt hier 
ein Kurzleben entgegen, das doch viele wichtige 
Impulse gegeben hat, weil seine Freunde ihn geför-
dert haben. Tieck und Friedrich Schlegel haben 
nach dem frühen Tod von Novalis dessen Schriften 
in zwei Bänden herausgegeben und auch den noch 
heute bedeutenden Roman „Heinrich von Ofter-
dingen“ damit erstmalig der Öffentlichkeit zugäng-
lich gemacht. So begründeten diese Schriftsteller 
selbstlos die Wirkung der Schriften von Novalis auf 
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Jahrhunderte. Novalis starb gleichzeitig mit dem 
Beginn der Romantik als Epoche. Das hat große 
Tragik, denn er war ein vielversprechender junger 
Mann. Einmal mehr zeigt sich, wie wichtig Freund-
schaften für das zustande kommen von Literatur 
sind und wie wichtig die Verwaltung des Nachlasses 
durch etablierte Autoren ist, um damit die Werke in 
den literarischen Kanon aufnehmen zu können. Bei 
aller Tragik des kurzen Lebens zeigt sich doch 
wieder einmal, dass die Kunst und insbesondere die 
Literatur lange währt. Anne-Gabriele Michaelis gibt 
mit diesem Lebensbild noch einmal einen Impulse 
und popularisiert das Werk dieses Dichters mit 
diesem Vortrag, der wieder exemplarische Werke 
zum Weiterlesen vorschlägt und damit es leichter 
macht, sich an das Werk des Dichters heranzuwa-
gen.  
 
Beim Thema Romantik steht auch einmal Kleist im 
Rampenlicht. Heinrich von Kleist schuf das „Käth-
chen von Heilbronn“. Heilbronn ist der Wohnort 
der Autorin und die zentrale Wirkungsstätte für ihre 
Vortragstätigkeit. Das Lebensbild, das hier erstmals 
in Buchform vorliegt, widmet sich auch den weniger 
bekannten Seiten des bedeutenden Dichters und 
Dramatikers. Mit einem Vortrag aus dem Zyklus 
„Thema Romantik“ stellt Anne-Gabriele Michaelis 
Kleist in Leben und Werk vor. Zum Weiterlesen 

Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!



 9 

verweisen wir auf Lyrik und Prosa, aber auch kleine 
Szenen aus Kleists Lustspielen und Dramen, auch 
aus dem „Käthchen“.  
 
Sie sammelten alte deutsche Volkslieder und gaben 
sie unter dem Titel „Des Knaben Wunderhorn“ 
heraus. Achim von Arnim (1781-1831) und Cle-
mens Brentano (1778-1842) wurden dadurch be-
sonders bekannt. Die Sammlung erschien von 1805 
bis 1808 in Heidelberg. Ein Vortrag widmet sich 
den beiden Dichtern. Anne-Gabriele Michaelis stellt 
das Freundespaar in Leben und Werk vor. Wir 
empfehlen Lyrik und Prosa der beiden Dichter. 
Brentano ist dabei das Beispiel für einen Konverti-
ten, einen spät Berufenen, der mit religiöser In-
brunst seine literarischen Fähigkeiten in den Dienst 
der inneren Mission stellt. Arnim ist ebenfalls religi-
ös engagiert und betätigt sich antisemitisch. Das 
eigentlich Verwunderliche ist jedoch seine im Ver-
borgenen betriebene ungeheure Produktivität, die 
erst durch die Nachlassverwalterin ans Licht ge-
bracht wird. Seine Frau Bettina von Arnim hat 
damit der Nachwelt einen Dienst erwiesen, der über 
ihre eigene schriftstellerische Tätigkeit hinausweist.  
 
Ein Abend der Vortragsreihe Literatur am Montag 
widmete sich Bettina von Arnim unter dem Thema 
Romantik. Sie war eine der interessantesten Frauen 

Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!



 10 

im 19. Jahrhundert: Bettina von Arnim (1785-1859), 
geborene Brentano, Enkelin der Schriftstellerin 
Sophie la Roche, Schwester von Clemens Brentano. 
Sie verwaltete den literarischen Nachlass ihres früh 
verstorbenen Mannes Achim von Arnim und wurde 
berühmt durch ihr Buch „Goethes Briefwechsel mit 
einem Kinde“.  
Anne-Gabriele Michaelis stellt die Dichterin in 
Leben und Werk vor. Wir empfehlen Lyrik und 
Prosa von Bettina von Arnim. Wir lernen hier eine 
politisch engagierte Frau kennen, die heute von der 
Literaturwissenschaft beachtet wird.  
 
Die Gebrüder Grimm wurden durch ihre Haus- und 
Kindermärchen berühmt. Jacob Grimm (1785-
1863) und Wilhelm Grimm (1786-1859) sammelten 
auch deutsche Sagen. Sie waren forschend in der 
Literatur tätig und begründeten damit, was später als 
„Germanistik“ bezeichnet wurde. Sie veröffentlich-
ten von 1854 bis 1862 als Erste die drei Bände des 
„Deutschen Wörterbuch“.  
Anne-Gabriele Michaelis stellt die Gebrüder Grimm 
in Leben und Werk vor. Wir verweisen auf Sagen 
und ein Märchen. Es ist ein literarischer Vortrag 
unter dem „Thema Romantik“, und die beiden 
Autoren werden aus ihrer Zeit heraus verständlich 
und lebendig porträtiert. Mit ihrem Schaffen haben 
sie die Vorstellung der Nation geprägt und es ist 
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erstaunlich, in ihnen auch politische Kämpfer ken-
nenzulernen. Die Grimms gehörten zu den „Göt-
tinger Sieben“ und man muss ihren politischen 
Willen mit Respekt zur Kenntnis nehmen, denn sie 
waren dafür zu Opfern bereit.     
 
Der sechste Vortrag der Reihe Thema Romantik ist 
Eichendorff gewidmet. Vor mehr als 220 Jahren 
wurde Joseph Freiherr von Eichendorff geboren. 
Seine Dichtung verzaubert mit ihrer Musikalität. 
Der Duft eines ewigen Frühlings weht durch sein 
Werk. Eichendorff (1788 – 1857) hat mit seinen 
Erzählungen Weltliteratur geschaffen.  
Anne-Gabriele Michaelis stellt den schlesischen 
Dichter in Leben und Werk vor. Wir empfehlen 
Lyrik und Prosa des Romantikers. Eichendorff ist 
heute eine Marke im Tourismus. Wir lernen ihn als 
Vagabund im besten Sinne kennen, und damit zeigt 
sich, dass er ein großzügigeres Heimatverständnis 
hat, als eine Verbundenheit zur Scholle. Dieser 
Aspekt seiner Tätigkeit fern von Schlesien zeigt ihn 
als mobil, in einer Zeit, wo noch nicht Mobilität 
gefordert worden zu sein schien, damit ist er uns ein 
Zeitgenosse, die wir heute unsere Geburtsorte 
hinter uns lassen, um der Arbeit wegen in ferne 
Städte zu ziehen. Dass ausgerechnet Eichendorff als 
Heimatstifter für die Schlesier herhält, zeigt, dass 
Heimat vor allem eins ist: Sehnsucht. Und Sehn-
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sucht lässt sich gut literarisch verarbeiten. Die Suche 
aber ist ein Grundtopos der Romantik. Von Nova-
lis, der die „Blaue Blume“ suchte, bis Eichendorff 
findet sich in diesem Buch eine große Bandbreite an 
Suchenden und an Enttäuschten. Da sind die ent-
täuschten Erwartungen an den geliebten Mentor 
Goethe, der der nachfolgenden Generation der 
Romantiker verehrter Gegenstand war, aber diese 
Dichter oft zurückgewiesen hat und nicht neben 
sich gelten lassen wollte. Da sind hohe Erwartungen 
an sich selbst, die schließlich zum Zusammenbruch 
geführt haben wie im Falle Kleist, der Hand an sich 
legte. Da sind die literarischen Suchbewegungen der 
Autorenpaare, die schließlich dazuführten, dass wir 
grundlegende Sammlungen erhalten haben, deren 
Wirkung unvorhersehbar war. Damit wird aus dem 
mittelalterlichen Kompilieren plötzlich ein identi-
tätsstiftender Prozess, bei dem die stilistische Hand-
schrift die Urheberschaft verleugnete und doch 
stilbildend wurde. Wir staunen über die Romantik, 
wenn wir diese Lebensbilder gelesen haben, und 
begreifen plötzlich diese Autoren besser und tiefer.  
 
Ich wünsche diesem Buch aufmerksame Leser und 
ein breites Publikum. Und den Lesern dieses Buches 
wünsche ich viele Denkanstöße und Impulse für die 
weitere Beschäftigung mit diesem spannenden 
Thema. Viel Freude mit dem sechsten Band der 
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Reihe „Die Welt der Poesie für neugierige Leser“ 
von Anne-Gabriele Michaelis.  
Der Herausgeber, Düsseldorf 2011 
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Lebensbild des Dichters Friedrich von Hardenberg 
„Novalis“ mit Verweisen auf Lyrik und Prosa von 
Novalis zum Weiterlesen.  
 
Friedrich von Hardenberg „Novalis“ (1772-
1801) 
 
Am 2. Mai 1772 kam Georg Philipp Friedrich von 
Hardenberg, der sich später Novalis nannte, auf 
dem Gut Oberwiederstedt, einem säkularisierten 
Dominikanerinnenkloster im Mansfeldischen im 
damaligen Kursachsen zur Welt.  
Diese Region war seit dem 13. Jahrhundert wegen 
ihrer bedeutenden Silber- und Kupfervorkommen 
bekannt.  
Das Adelsgeschlecht der Hardenbergs stammte 
ursprünglich aus dem niedersächsischen Nörten-
Hardenberg, zwölf Kilometer von Göttingen gele-
gen.  
Dort erhielten sie im 13. Jahrhundert das Gut Rode 
zugesprochen und nannten sich „de novalis“ – die 
Neuland Bestellenden. Noch heute zeugt die Burg-
ruine, 800 Meter außerhalb des Ortskerns, von der 
einstigen Bedeutung dieses Geschlechts.  
Der berühmteste Vertreter aus dieser gräflichen 
Linie ist der preußische Staatskanzler und Reformer 
Karl August von Hardenberg (1750 – 1822). Er ließ 
Kleists „Abendblätter“ 1810 in Berlin einstellen.  
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Novalis`Vater, Heinrich Ulrich Erasmus von Har-
denberg (1738 – 1814) übernahm das Gut Ober-
wiederstedt in der dritten Generation am Ende des 
Siebenjährigen Krieges (1756 – 1763). Er verlor 
seine erste Frau, die an den Blattern starb, nach 
nicht einmal fünfjähriger Ehe. Durch diesen frühen 
Tod vollzog sich in ihm ein pietistisches Erwe-
ckungserlebnis begleitet von einem wohl in erster 
Linie religiös begründeten, schweren Schuld- und 
Sündenbewusstsein, zumal er bis dahin ein wildes, 
wüstes Leben geführt hatte. Er empfand eine tiefe 
Erschütterung beim Tode seiner jungen Frau und so 
gelobte er in einem schriftlichen Bündnis mit Gott, 
sich zu bessern, sein Leben fortan einem strengen 
sittlichen Wandel zu unterwerfen. Mit seiner konse-
quent asketischen Haltung prägte er nicht nur sein 
Leben, sondern auch das seines Hauses, das er in 
niemals in Frage gestellter Autorität formte und 
bestimmte.  
1770 heiratete er zum zweiten Mal, diesmal eine 
arme Adelige, die zwanzigjährige Auguste Bernhar-
dine von Bölzig aus dem Hause seiner Mutter. Aus 
dieser Ehe gingen elf Kinder hervor. Der erstgebo-
rene Sohn war Friedrich, ein zartes Kind von äu-
ßerst schwacher Gesundheit, das Sorgenkind und 
Liebling der Mutter, während ihn der Vater anfangs 
kaum beachtete. Früh fühlte sich der kleine Fried-
rich vom Weiblichen angezogen, von der fürsorgli-
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chen Zuwendung der Mutter, ihrer nie ermüdenden 
Bereitschaft ihn um seiner selbst willen zu verstehen 
und anzunehmen.  
In dieser Mutter begegnete ihm reife Herzensbil-
dung, verbunden mit feinsinniger Empfindsamkeit, 
wie sie sich besonders am Ende des 18. Jahrhun-
derts ausgeprägt und in den viel gelesenen Dichtun-
gen und Schriften des „Wandsbecker Boten“ von 
Matthias Claudius beispielhaft niederschlug. Liebe-
volle Anerkennung spricht noch 1791 aus einem 
Brief des 19-Jährigen an die Mutter.  
Das Verhältnis zum harten, sittenstrengen Vater war 
demgegenüber weniger von Liebe als von Ehrerbie-
tung und Achtung bestimmt.  
 
Den bedeutenden frühromantischen Dichter Lud-
wig Tieck hatte Friedrich im Sommer 1799 in Jena 
kennengelernt und ihn im Jahr darauf nach Weißen-
fels eingeladen, wo die Familie mit den jüngeren 
Geschwistern seit 1785 lebte. Tieck wurde Zeuge 
einer heftig vorgetragenen Rede des Vaters im 
Nebenzimmer, wo dieser eine Religionsstunde 
abhielt, wobei es mitunter stürmisch herging. Sicher 
hat auch Friedrich in seiner Kindheit Ähnliches 
erlebt, doch er hat dem Vater die Strenge und die 
unnachsichtigen religiösen Erziehungsmaßnahmen 
niemals übel genommen. In keinem seiner Briefe an 
die Mutter versäumte er, auf den guten und vor-
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trefflichen Vater hinzuweisen. Er wusste um seine 
Verantwortung für die Familie und das Verständnis 
für ihn.  
Familie in der Zeit der Empfindsamkeit war ein 
gelebtes Ideal, um das sich in den Augen des Sohnes 
auch der Vater bemühte, zumal die Mutter alles tat, 
die Verbindungen zwischen Vater und Sohn nicht 
abreißen zu lassen und mit Leben zu erfüllen und 
sicher verhalten ihre Bitten angesichts des guten 
Einvernehmens der Eheleute nicht ungehört.  
Dem Vater blieb der schwache gesundheitliche 
Zustand seines ältesten Sohnes nicht verborgen, der 
sich im neunten Lebensjahr krisenhaft zuspitzte. 
Friedrich erkrankte an der Ruhr, fieberte und litt 
unter krampfartigen Bauchschmerzen und häufigem 
Erbrechen. Eine Krankheit, die sich in den Zeiten 
mangelnder Hygiene damals epidemisch ausbreitete. 
Nach monatelanger, kräfteraubender Bettlägerigkeit 
und einer langwierigen Therapie erholte sich Fried-
rich allmählich. Aus diesem erfolgreich bestandenen 
Kampf auf Leben und Tod ging ein geistig völlig 
verwandeltes Kind hervor, das mit lebhafter Neu-
gier und vertiefter Sensibilität seine Welt und sich 
selbst wahrzunehmen begann. Es schien als ob der 
stille, verträumte Knabe wie aus einer Lähmung 
erwacht wäre.  
Unter der Leitung eines Hofmeisters, wie man 
damals die Hauslehrer und Erzieher der Söhne aus 
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vornehmen Häusern nannte, machte die geistige 
Entfaltung des nun lernbegierigen und aufnahmefä-
higen Jungen rasche Fortschritte. Parallel zu dieser 
Entwicklung wuchs das Interesse des Vaters an 
seinem Sohn, der ihn nun wiederholt mit auf seine 
Reisen nahm, er leitete damit als ausgewiesener 
Fachmann für das Bergbauwesen in der Grafschaft 
Mansfeld erste Berührungen Friedrichs mit dessen 
späterem Beruf ein. Zweifellos entwickelten sich so 
Bindungen an den Vater, die ein Leben lang anhiel-
ten.  
1784 bewarb sich der Vater um die gut bezahlte 
Stelle eines Direktors der kursächsischen Salinen 
Artern und der späteren Solbäder Kösen und Dür-
renberg bei Halle. So zog die Familie 1785 in ein 
stattliches Haus in Weißenfels an der Saale, dessen 
prächtige Innenausstattung noch heute eine feudale 
Vergangenheit erahnen lässt. Umgeben von bedeu-
tenden Kulturzentren wächst der junge Friedrich 
dort auf. Im Norden lag die Lutherstadt Eisleben, 
im Nordosten Leipzig, die Stadt der Aufklärung und 
im Westen Weimar, das Zentrum der deutschen 
klassischen Literatur und Kultur sowie Jena, wo die 
frühromantische Bewegung bedeutende Impulse 
erhielt. Weiter im Osten lagen die Barockstadt 
Dresden und Görlitz, die Geburtsstadt des Mysti-
kers und Philosophen Jakob Böhme, der für das 
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Denken Friedrich von Hardenbergs bedeutsam 
werden sollte.  
In den geografisch mittelmäßig engen Raum, über 
dessen Grenzen Novalis nie hinausgekommen ist, 
begegnet ihm die ganze Weite des deutschen Geis-
tes- und Kulturlebens. In Weißenfels besuchte er 
die Lateinschule, lernte Griechisch mit großem 
Fleiß, sein Interesse galt besonders der Geschichte, 
dem Geist und den Ereignissen des Mittelalters. 
Früh zeigte sich seine ausgeprägte Neigung für 
Gedichte und Märchen, die er im Kreise seiner 
jüngeren Geschwister lebendig und fantasievoll 
wiederzugeben verstand, indem er manches aus-
schmückte und vertiefte. Mit 17 bis 18 Jahren ver-
fasste er Gedichte, die seine Gefühle in dieser Zeit 
wiedergeben.  
 
Zum Weiterlesen: fünf frühe Gedichte des 17- bis 
18-Jährigen „Wie selig war die Zeit der Knabenspie-
le“, „Badelied“, „Da lag sie sanft“, „Natur“, „Die 
zwei Mädchen“ (1789 – 1790)  
 
Eine ganz andere Welt als im pflichtstrengen, spar-
tanischen Elternhaus erschloss sich dem 14-jährigen 
Friedrich in Schloß Lucklum, zwischen Helmstedt 
und Wolfenbüttel, dem heutigen Rittergut, bei dem 
älteren Bruder des Vaters, Gottlob Friedrich Wil-
helm v. Hardenberg, der dort die Stelle eines Land-
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komturs des Deutschritterordens bekleidete. Längst 
hatte der Orden seine geschichtliche Bedeutung 
verloren! Weiterhin wirksam waren sein reiches 
kulturelles Vermächtnis und sein von christlicher 
Humanität geprägtes Menschenbild.  
Hier genoss er die weltoffene, stilvolle Lebensfüh-
rung der älteren adeligen Herren, die bei gepflegter 
Umgebung bei geistreichen Gesprächen ihren Le-
bensabend gestalteten. Noch etwas von der Lebens-
lust des Rokoko bestimmte die Atmosphäre auf 
dem Schloß, letzte Spuren eines erloschenen Glan-
zes.  
Dieser Onkel erkannte die einzigartigen Ansätze der 
Persönlichkeit seines Neffen und weckte in ihm 
Hoffnungen auf eine bedeutsame geistige Wirksam-
keit in der Welt. Die empfindsame Verständnisbe-
reitschaft der Mutter, die konsequente Orientierung 
des Vaters am eigenen Herzen und die Weltoffen-
heit des Onkels prägten den Heranwachsenden 
nachhaltig, indem sie ihn empfänglich machten für 
die inneren Werte und Verfasstheiten, wie für die 
Vielfalt und den Reichtum der äußeren Welt. 1790 
wechselte er mit 18 Jahren von Juni bis Oktober an 
das renommierte Luther-Gymnasium in Eisleben. 
Der Leiter des Gymnasiums, Christian David Jani, 
ein profunder Kenner der antiken Literatur, ver-
mochte seinen Schüler vor allem für Horaz zu 
begeistern, für dessen Poetik, insbesondere für 
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dessen Geschichte. Aus dieser Zeit stammen frühe 
Übersetzungsversuche einiger Horazischer Oden! 
Der nicht 20-Jährige versuchte sich an Vergils 
„Georgica“ und an dessen Eklogen (Hirtengedichte) 
sowie an Homers „Ilias“ (Erster Gesang), an Pin-
dars Oden und Theokrits „Idyllen“.  
Alle Übersetzungen zeigen ein beachtliches Formta-
lent und ein Suchen nach dem angemessenen poeti-
schen Ausdruck, der sich allerdings noch mehr 
wortreich als treffend präsentiert. Auffallend ist 
dabei seine Neigung zum Ländlichen und zu natür-
lichen Lebensverhältnissen in diesen Übersetzungs-
vorlagen. Seine Jugendgedichte, seit ungefähr 1788 
entstanden, lassen gelegentlich einen höheren Grad 
an Selbstständigkeit erkennen, wenn auch der Ge-
samteindruck eher konventionell ist.  
Neben Gedichten stehen Dramatisches und Erzäh-
lendes, Versuche in der Verserzählung und in der 
Fabel. Anregend mag für den jungen Friedrich die 
Begegnung mit dem Sturm-und-Drang-Dichter 
Gottfried August Bürger gewirkt haben, der 1789 
seine Schwester in Langendorf in der Nähe von 
Weißenfels besuchte. Zwischen dem älteren Dichter 
und dem 17-Jährigen entstand ein kleiner Brief-
wechsel.  
Friedrich war die Literatur seiner Zeit vertraut, 
sowohl die Schäferpoesie und die idyllischen Dich-
tungen des Rokoko, sowie die vom vaterländischen 
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